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Nur ein Thema kann es diesmal für die Rubrik „Zur Weltlage"
geben:

Italien-Abeffinien.

Was foil ich berichten, was darf ich als bekannt vorausfetzen?
Man wird es gerne haben, wenn ich zunächft, wenn auch nur in äußerster

Kürze, an das feit dem letzten Bericht Gefchehene erinnere.

Die Entwicklung.

England ift fich nach und nach der Wichtigkeit des Problems
bewußt geworden. Es verfucht es mit einem jener feltfamen Querzüge
zu löfen, welche die Welt an ihm irre machen und ihm den Vorwurf
der Perfidie eintragen: Eden geht, ohne vorherige Verftändigung mit
Frankreich, nach Rom und bietet dort Muffolini ein Stück des abeffini-
fchen Gebietes, allerdings nicht das befte, an. Der Negus foli durch
einen Zugang zum Hafen Zeila im englifchen Somaliland entfchädigt
werden, was die franzöfifche Linie von Djibuti nach Addis-Abeba
fchwer gefährden würde, England aber neuen Einfluß in Abeffinien
gewährte. Muffolini weift diefes Angebot mit Hohn zurück, während es

das ohnehin fchon große franzöfifche Mißtrauen gegen Englands Haltung

verftärkt. Die italienifche Preffe aber ergeht fich in Beleidigungen

gegen England, wie fie dem fafchiftifchen Stil bekanntlich zur
Verfügung liehen.

Wir wollen gleich hier für eine Ueberlegung Halt machen: Was
kann Italien, im befondern Muffolini, beftimmen, auf diefe Weife
ausgerechnet gegen England aufzutreten, deffen Freundfchaft es auf der
einen Seite zu feinem ungeheuren Gewinn, faft ein Jahrhundert lang,
genoffen hat, und von dem es auf der andern Seite fo leicht erdrückt
werden kann? Ich möchte zwei Hypothefen wagen. Einmal eine

pfychologifche. Muffolini ifl, wie alle Leute feiner Art und wie es dem
Italiener vielleicht befonders liegt, Menfchenkenner, oder doch Men-
fchenerforfeher, freilich nur vom machtpolitifchen Gefichtspunkt aus. Es

ill anzunehmen, das Wefen und Verhalten der englifchen Staatsmänner

fowohl in Strefa als fchon vorher, befonders gegenüber Japan,
fowie gegen Hitler und Hitler-Deutfchland, ihm den Eindruck gemacht
hat: „Diefe Leute laffen fich alles bieten, wenn man fie bloß vor ein
fait accompli Hellt." Das hat ficher vieles für fich, könnte fich aber,
bei der völligen Verfchiedenheit der angelfächfifchen Art von der
italienifchen, trotzdem als Trugfchluß erweifen. Eine zweite Möglichkeit
wäre weltpolitischer Art. Muffolini könnte im Ernft verfuchen, das

Imperium Romanum wenigftens innerhalb gewiffer Grenzen wieder
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aufzurichten und zu diefem Zwecke zunächft einmal die englifche
Herrfchaft über das Mittelmeer zu brechen, was für das englifche Weltreich

den Todesftoß bedeutete. Darf man diefem als Realist bewunderten
Mann eine folche Romantik und Verkennung der wirklichen

Machtverhältniffe zutrauen? Es wäre denkbar, daß er fich fagte: Der
erfte Stoß mag mißlingen, aber er wird England fo fchwächen, daß ein
zweiter oder dritter gelingt. Daß er die englifche Bevormundung
längft nur mit heißem Ingrimm erträgt, ift ja wahrfcheinlich. Man
könnte auch militärifche Erwägungen herbeiziehen: vielleicht fagte ihm
fein Generalftab, die englifche Lage fei militärifch ungünftig.

Wie dem nun fei — verfolgen wir die weitere Entwicklung. Es
findet eine Konferenz der drei Mächte, d.h. Italiens, Englands und Frankreichs

in Paris ftatt. Was wurde dort verhandelt? Es tauchen jene
Verträge von 1906 und 1925 auf, in denen das Fell des abeffinifchen
Löwen verteilt wurde, ohne daß man ihn vorher gefragt hätte, ob er es

hergeben wolle. Im Jahre 1906 hatten England, Italien und Frankreich

eine folche gleichmäßige Teilung von Abeffinien in wirtfchaftliche

Einflußfphären, aber unter Wahrung feiner Souveränität im
Jahre 1928 England (unter Auftin Chamberlain!) und Italien allein
eine folche Abmachung getroffen. Beides, nebenbei gefagt, weltpolitifche
Schurkenstreiche, der zweite noch viel fchlimmer als der erfte, weil
nach dem Weltkrieg und in der Aera des Völkerbundes gefchehen. Die
Eiferfucht der Beuteteiler hatte jedesmal das Unternehmen verhindert.
In Paris nun verfuchte man offenbar, diefe edlen Pläne wieder
aufzunehmen, aber Muffolini fordert, wie es fcheint, das ganze Fell.

Hier wollen wir für eine weitere Ueberlegung Halt machen. Eine
entfcheidende Rolle fpielt in diefer Sache Frankreich. Wenn es auf die
Seite Englands träte, dann müßte Muffolini fich beugen, und dies um
fo mehr, als dann fo ziemlich alle übrigen Völkerbundsftaaten mit
ihnen gingen. Aber nun ill Frankreich durch Englands ganzes
Verhalten gegenüber Hitlerdeutfchland kopffcheu geworden, namentlich
aber durch feinen Flottenpakt mit ihm. Immer deutlicher offenbaren
fich die Folgen diefer ebenlo politifch törichten als moralifch verwerflichen

Aktion, wie auch die Verfündigung des Völkerbundes gegen fich
felbft in der Mandfchureifrage, woran übrigens Frankreich (das Frankreich

Briands!) feinen großen Schuldanteil hatte. Aber Frankreich fteht
jetzt auf alle Fälle vor der Wahl, entweder England als Bundes-
genoffen zu verlieren oder Muffolini. Es möchte fich diefer Wahl
gerne entziehen, nach Lavais Abfichten offenbar auf Koften Abeffiniens.

Die Verhandlungen in Paris fcheitern .alfo auch. Nun bleibt bloß
Genf übrig. Während hier der Völkerbundsrat fozufagen zitternd das

glühende Eifen anzufallen fucht, fällt die Entfcheidung des nach
feinem Zufammenbruch neu gebildeten und durch das Präfidium von
Politis ergänzten Schiedserichtes in Sachen der Affäre von Ual-Ual. Sie

gibt beiden Parteien Recht und Unrecht. Der Sachverhalt, nämlich,

423



wer angefangen habe, fei nicht mehr feftzuftellen. Das ill in Wirklichkeit
eine Entfcheidung zugunften von Abeffinien, befonders wenn man

bedenkt, daß ja die Italiener hundert Kilometer auf fein Gebiet
vorgedrungen waren; Italien aber bemüht fich, den Spruch zu feinen
Gunften zu verdrehen.

Mitten in diefe Lage platzt eine — Petroleumbombe I Einer jener
modernen Konquistadoren nach Art eines Cecil Rhodes, nur kleiner
und gemeiner, ein plötzlich aus der Verfenkung aufgetauchter Engländer

Namens Ricket, hatte fich im Auftrag amerikanifcher Petroleumgroßfirmen

den Spaß geleiftet, etwa die Hälfte von Abeffinien, mit all
den wichtigften vermutlichen Bodenfehätzen des ganzen Landes, zu
pachten, d. h. fich darauf Konzeffionen zu erwerben. Und das gerade
in diefen Wochen! Große Bestürzung in Paris, London und Wafhington,

großer Triumph in Rom und befriedigtes Hohnlächeln aller
Zyniker: „Man fieht, was hinter dem englifchen Pazifismus und Idealismus

Heckt: Petroleum!" Es zeigt fich zwar rafch, daß es fich um einen
Freibeuterftreich handelt, und es ill nicht unwahrfcheinlich, daß er in
Rom ausgeheckt worden ift. Die Konzeffion muß auf Drängen Londons

und Wafhingtons von beiden Seiten aufgehoben werden. Aber
der Negus hat durch feine unweife Einwilligung der Sache Abeffiniens
und des Völkerbundes fchwer gefchadet. So fteckt der Teufel immer
leine Hand ins Spiel.

Inzwifchen fchickt Muffolini eine Division nach der andern ans
Rote Meer. Um aber zu beweifen, daß ihn das nicht abhalte, in
Europa gegen Hitler, wenn nötig, die Zähne zu zeigen, veranftaltet er
großartige Manöver am Brenner und hält in Bozen einen Ministerrat,
der eine vollftändige wirtfchaftliche Mobilifation bis zur Aufhebung
alles privaten Eigentums (bedenke es, „Neue Zürcher Zeitung"!)
vorfielst, verfichert aber England, ohne Erfolg, er gedenke nichts gegen
deffen Intereffe zu tun. Alles großfprecherifch, fchamlos, gottlos!
Und er fucht die ganze Welt mit Beftellungen für den Krieg zu kaufen

— die vielleicht nicht bezahlt werden können.

In Genf werden die Verhandlungen aufgenommen. Graf Aloifi,
der Vertreter Italiens, hat eine Kille mitbekommen, welche Abeffiniens
ganze Rückfländigkeit und Unzuverläffigkeit und die ganze
Notwendigkeit, durch die fafchiftifche Kultur erlöft zu werden, dartun
follen. Befonders fpielt dabei die Sklaverei eine Rolle, die fo plötzlich
aus der Verfenkung aufgetaucht ift. Wie viele Killen brauchten wohl
die fafchiftifchen Miffetaten? Wären vielleicht noch ein paar Ueber-
relle Matteottis aufzutreiben? An gefchändeten Frauen würde es auch
nicht mangeln! Wie dann Profeffor Jèze im Namen Abeffiniens
erwidert, leiften fich die Italiener zweimal den fchlechten Scherz,
hinauszulaufen, da es unter Italiens Würde fei, mit einer fo barbarifchen
Nation zu verhandeln. Profeffor Jèze (ein bekannter Lehrer der
Sorbonne in Paris) wird für feinen Ritterdienst von der reaktionären und
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zum Teil der Rüftunginduftrie ausgelieferten Preffe feines eigenen Landes

angefahren, dafür aber gewinnt er die Dankbarkeit und Bewunderung

aller Edlen und Freigefinnten der ganzen Welt. Italien macht die
vorher fo reichlich verwendete Drohung mit dem Austritt aus dem
Völkerbund nicht wahr. Auf die Seite Abeffiniens und Englands find
deutlich Rußland und Mexiko, mehr oder weniger auch Laval,
getreten. Befonders hat fich Litwinow fchärfer geäußert, als man
erwartete. Der Streit wandert in eine fünfgliedrige Kommiffion, und
dort verweilt er, während dies gefchrieben wird. Was mag dort zu-
fammengebraut werden?

Die Reaktion der Welt.

Das ift, zufammengedrängt dargeftellt, die Entwicklung bis zu diefer

Stunde. Und nun ill von der Reaktion auf Muffolini, um es kurz
zu fagen, zu reden.

Sie ift, nach langem Zögern, fall überrafchend groß. Von allen
Seiten her. Die Führung hat England. Und zwar noch viel mehr das

ganze Volk als die Regierung. Da möchte ich nun rafch feftftellen, daß
es Zynismus ift, wenn man tut, als ob es nur machtpolitifche Motive
wären, welche diefe Haltung des englifchen Volkes bewirkten. Gewiß
find diefe dabei und follen bald noch einmal erwähnt werden; aber
nicht fie find es, welche die gewaltige Erregung erklären, die alle
englifchen Kreife erfaßt hat. Man braucht nur die zahlreichen Zu-
fchriften an die „Times" zu lefen, und man wird, wenn man fich noch
die Fähigkeit der Unterfcheidung zwifchen Echt und Unecht bewahrt
hat, mit Ergriffenheit erkennen, daß aus vielen von ihnen echteftes
fittliches und religiöfes Pathos und alleredellte menfchliche und
politifche Gefinnung fpricht.1) Wenn die Aktionen mit Deutfchland, und
feinerzeit die Mandfchureifrage, die öffentliche Meinung Englands
nicht fo tief erregt haben, fo gefchah dies darum, weil ihr die deutfehe
Propaganda, von den Pazififlen unterflützt, das wirkliche und
vermeintliche Unrecht von Verfailles fo ftark eingebläut hatte, daß ihr
alles recht war, was geeignet fchien, diefes Unrecht gutzumachen, die
Mandfchureifrage aber fie noch nicht fo unmittelbar berühren konnte.
Was jetzt das englifche Volk erregt, ift das Unrecht an einem wehr-
lofen freien Volk, der drohende Krieg und Zerfall des Völkerbundes.
Dazu kommen dann allerdings, befonders in konfervativen Kreifen,
machtpolitifche Erwägungen. Die Frage der Nilquellen (Tanafee!) ill
dabei vielleicht weniger wichtig, als die des Suezkanals. Auch fcheint
nun die Möglichkeit jenes Vorftoßes gegen das englifche Weltreich
überhaupt diefen Kreifen aufzudämmern. Darum ruftet England offenbar

zu einem allfälligen Krieg mit Italien. Es beteiligt und fchützt

1) In einer diefer Zufehriften heißt es, England wäre „indelebly disgraced"
(unwiederbringlich aus der Gnade gefallen), wenn es in diefer Sache fittlieh vertagte.
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Gibraltar, Malta und den Suezkanal und beordert feine Flotte foweit
als möglich ins Mittelmeer.

Diefe Haltung wird von den englifchen Völkerbundsvereinigungen,
wie von den Gewerkfchaften und der Arbeiterpartei, auch von den
Liberalen, unterftützt. Jene pazififtifchen Kreife fchreiten bis zur
Forderung auch der militärifchen Sanktionen fort, falls diefe zur
Verhinderung des Krieges unbedingt nötig fein follten.1) Das Gleiche tun
die Zweite Internationale und der ihr angefchloffene Gewerkfchaftsbund.

Nur die Unabhängige Arbeiterpartei ift gegen jeden Krieg, und
glaubt, diefen durch Boykott der Transporte verhindern zu können.
Da und dort gehen Arbeiter daran, das zu tun; fie weigern fich, Schiffe
mit Lebensmitteln und anderem Kriegsmaterial für die Italiener zu
beladen. So im Piräus und in Kapftadt. Die Erklärung der drei
fkandinavifchen Außenminifter freilich ift dürftig und kleinmütig, nidit
dem Geift ihrer Völker entfprechend. Diefe Sozialilten find halt auch

„Stützen der Gefellfchaft" geworden!2)
Und traurig ifl die Einftellung desjenigen Faktors, der bei

richtigem Einfatz entfcheidend wirken müßte: der Vereinigten Staaten.
Diefe ziehen fich auf ihre Neutralität zurück, und es mögen wohl auch
Pazififlen meinen, diefer Egoismus fei etwas Großes. In Wirklichkeit
liegt die Sache fo, daß ein Machtwort Amerikas Muffolini zu Boden
würfe, Abeffinien rettete und den Krieg verhinderte. Auch machen
fich die Vereinigten Staaten, von denen der Kelloggpakt ausgegangen
ift und die ihn unterzeichnet haben, eines feigen Drückebergertums, ja
eines Wortbruches fchuldig, wenn fie einfach zufchauen, wie er zu
einem „chiffon de papier" wird.3)

Ein anderer, ebenfo entfcheidender Faktor aber ifl die „farbige
Welt". Sie erhebt fich mit Leidenfchaft für Abeffinien, und wehe,
wenn fie enttäufcht wird. In ihrem Namen hat auch General Smuts
feine warnende Stimme erhoben.

Zum Vorließ gegen Muffolini gefellen Sich aber auch die Kirchen.
Was man kaum erwarten durfte, ifl gefchehen: der Papft hat fich, vor-
fichtig zwar, aber durchaus deutlich, gegen das abeffinifche Verbrechen
gewendet. Er anerkennt das italienifche Bedürfnis nach „Expanfion", aber
es dürfe niemals durch Krieg und Vergewaltigung befriedigt werden. Der
Erzbifchof von Canterbury fteht im Vordergrund des englifchen

x) Lansbury, der Spreeher der ParSamentsfraktion, ift gegen die miltärifchen
Sanktionen und bietet feine Demiffion an. 16. Sept.

2) Aus Genf wird nun berichtet, die fkandinavifche Delegation habe erklärt,
lieber würden ihre Länder aus dem Völkerbund austreten, als zufehen, wie diefer
die Vergewaltigung eines fchwächeren Mitgliedftaates durch einen ftärkeren dulde.

16. Sept.
3) Auch hier fcheint eine Wendung eingetreten zu fein. Der Staatsfekretär

Hull erklärt, die Vereinigten Staaten müßten jeden Verfloß gegen den Kellogg-
Pakt (den Italien wie AbeSfinien unterfchrieben haben) aufs äußerfte mißbillgen.
Ob fie auch die praktifchen Konfequenzen ziehen werden? 16. Sept.
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Kampfes. Lansbury, der Führer der Arbeiterpartei, fordert in der
„Times" ihn auf, die Initiative zu einer Front aller Kirchen (die der
Papft führte!) gegen den Krieg zu ergreifen. Aber auch die
Freikirchen bleiben nicht zurück. Und der „Freundlchaftsbund der
Kirchen", der in Chamby sur Montreux tagte, hat eine gute und fchöne
Refolution zuhanden des Völkerbundes gefaßt, dazu eine an die
Kirchen felbft, von der mir nur der Schluß etwas zu klerikal ift. Auf
unfere Religiös-foziale Erklärung und fonftige Arbeit darf ich wohl
auch hinweifen. Die Oxford-Bewegung verlegt extra eine große
Verfammlung nach Genf.1) Um von den fpeziellen Friedensorganifationen,
wie der Frauenliga, zu fchweigen! Kurz: es ftrömen diesmal dem
Völkerbund Kräfte zu wie noch nie; es findet eine ganze Welterhebung
gegen den Krieg ftatt.

Sehr wichtig find natürlich auch die Widerftände in Italien felbft.
Diefe find natürlich fehr viel größer, als die gleichgefchalteten Berichte
wahr haben wollen. Zuverläffige Zeugen berichten, daß Begeifterung
für diefen Raubkrieg fich nur in den Zeitungsberichten finde. Es
fcheint Tatfache zu fein, daß die Soldaten zum Teil mit Gewalt auf
Schiffe getrieben werden muffen.2) Es werden fogar große Revolten
gemeldet. Defertionen zu Hunderten find jedenfalls Tatfache. Wie
begreiflich! In Maffaua fteigt die Hitze im Schatten gelegentlich auf
130 Grad. Schon hat man viele Taufende als krank zurückfchicken
muffen, und wer weiß, wie viele fchon im afrikanifchen Sande liegen.
Die Abeffinier aber find ein furchtbarer Feind — für Räuber! In
Italien aber droht die Finanzkataltrophe. Die Bank von Italien hat
die Golddeckung unter 40 Prozent erniedrigt. Die Inflation droht.
Noch ftützt Frankreich die Lira. Muffolini ftürzt in den Abgrund und
reißt fein Volk mit.

Ob auch die Welt — das ift die große, bange Frage!

Der Vater der Lüge.

Die italienifch-abeffinifche Sache ill für jedes redliche Herz klar
wie die Sonne. Aber der Vater der Lüge weiß auch diefe Klarheit zu
vernebeln. Es ill unglaublich, was für ein Fell der Lüge — wenn ich
fo fagen darf — diefen fo unzweideutigen Kampf zwifchen Recht und
Unrecht umwirbelt. Die Lüge wird als Waffe mit jener diabolifchen
Raffiniertheit gehandhabt, die im Fafchismus und Nationalsozialismus

ausgebildet worden ift und die wie kindifch grob erfcheint, aber
doch gerade darin raffiniert ift. Wenn Italien es wagt, Abeffinien
vorzuwerfen, es bedrohe Italien, greife es an, fo denkt man nicht nur

x) Eine fehr fchöne und tapfere Erklärung hat auch der Internationale Kongreß

antimilitariftifcher Pfarrer abgegeben, der kürzlich in Bafel ftattfand.
2) ' Ein Italienreifender versicherte mir, er habe mit feinen eigenen Augen

gefehen, wie man Soldaten mit Bajonetten und Gewehrfchüffen zur Einfchiffung
genötigt habe.
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fofort an die Gefchichte vom Wolf und Lamm, die fich im Leben der
Menfchen allerdings häufig genug darfteilt, fondern muß fich auch
fagen: „Wie furchtbar muß in der diabolifchen Demagogie des Fafchismus

(wie des Nationalfozialismus) die Macht der Lüge geworden fein,
daß man gerade mit folchen Methoden arbeitet! Man muß von einer
hypnotifierenden Wirkung der frech wiederholten Lüge reiche Erfahrung

haben." Und dann die bekannte Methode der Verleumdung des

Opfers, die man befonders vom Hitlertum her kennt. Die Sklaverei
und andere Greuel in Abeffinien! Und das, trotzdem man bei aller
Welt vorausfetzen darf, daß fie weiß, wie groß die Berufung des

Fafchismus ift, fich als Herold der Freiheit zu geben und Abfcheu vor
kriegerifcher „Barbarei" (denn um folche handelt es fich) zu erwecken.
Aber wieder wird kalkuliert: „Leidenfchaftlich wiederholte Verleumdung

wird ihre Wirkung tun." Es fei im übrigen dazu nur noch Eines
bemerkt: Diefe Sklaverei hat nach zuverläffigen Berichten etwas Pa-
triarchalifches, ähnlich wie im Alten Teftament, oder in Rom und
Griechenland, und ill mit dem ganzen feudalen Syftem, das in Abeffinien

noch herrfcht, fo tief verwurzelt, daß auch der tatkräftigfle
Herrfcher fie nicht einfach durch ein Dekret befeitigen kann. Sie muß
verfchwinden, aber das kann nur das Werk einer völligen fozialen
Umgeftaltung fein, die am wenigften das fafchiftifche Italien zu fchaffen

vermag, während freilich der Sklaven-Handel fofort aufhören
follte. Im übrigen: Wie fieht es in den andern Völkerbundsftaaten
aus? Es ill weiter eine Frechheit, wenn Italien den Ausfchluß
Abeffiniens verlangt, das es felbft einft mit Macht in den Völkerbund
gebracht. (Man rechnet wieder mit einer hypnotifierenden Wirkung, die
offenbar bei der „Neuen Zürcher Zeitung" eingetreten ift!) Es gehört
auch zu dem Spiel diefer Lüge, wenn auch andere nun wenigftens
beklagen, daß man Abeffinien überhaupt in den Völkerbund aufgenommen

habe. Damit foil die italienifche Herrfchaft, etwa in Form eines

Mandates, vorbereitet werden. In Wirklichkeit war es, wenn man einmal

die „Univerfalität" des Völkerbundes wollte, eine fchöne Sache
und ein edles Symbol, daß gerade auch ein folches Volk, ein freies
afrikanifches, ein „farbiges" Volk zu ihm kam. (Die Abfchaffung der
Sklaverei und befonders des Sklavenhandels wurde dabei als Vorausfetzung

erklärt.) Das bedeutete eine nach diefer ganzen Welt
ausgestreckte Hand, den Ausblick auf eine neue Regelung des Verhält-
niffes von „Weiß" und „Farbig".1)

Nicht weniger verkehrt ill eine andere Wendung der Lüge, wo
man, um Unrecht und Gemeinheit des eigenen Vorgehens zu befchöni-
gen, darauf hinweift, wie die andern, befonders England, es ja auch
fo gemacht hätten. Die Antwort des geraden Herzens (und Verftan-

x) Man greife gerade in diefen Tagen wieder zu dem fehr fchönen Buche von
Menfching: „Farbig und weiß".
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des) ift klar: Wenn man ftets weiter treiben wollte, was eine lange
Zeit getrieben worden ift, gäbe es dann je eine Ueberwindung des
Böfen? Nein, was auch England und die andern gefündigt haben (und
wogegen übrigens wir andern auch die Stimme erhoben haben: ich
erinnere bloß an den Buren- und Hererokrieg), das muß nun vorbei
fein, das ift vorbei! Der traurigfte aller Sophismen aber ift es, wenn
der „Temps", das Organ der Rüftungsinduftrie (und Lavais) erklärt:
„On voit, que Mussolini s'est engagé à fond", alfo — muß man ihn
machen laffen. Das foil nun die berühmte bonne logique française
lein. Wenn ein Räuber fchon tief genug in ein Haus eingedrungen
ift, dann muß man ihm auch noch die verfchloffenen Türen öffnen!
Das ift nicht die bonne logique française, fondern die Logik der
Rüftungsinduftrie.

Es bleibt nur ein Argument übrig, das verdient, einen Augenblick
überlegt zu werden: das italienifche Expanfionsbedürfnis. Auch hier
ftoßen wir zwar zunächft auf die Lüge. Es ill Muffolini nicht um die
Stillung eines dringenden wirtfchaftlichen Bedürfniffes zu tun. Er hat
ja felbft die Uebervölkerung Italiens, die er nun behauptet, mit allen
Mitteln herbeizuführen verfucht, übrigens ohne allzuviel Erfolg, und
hat die Auswanderung mit allen Mitteln verhindert. Es ill ihm um
feinen Imperium-Plan zu tun und um fein Regime und Preftige, die
mit nahem Ruin bedroht find. Man bedenke fodann, wohin das

führte, wenn die Völker und die Einzelnen fich einfach auf ihr
Expanfionsbedürfnis berufen dürften, fobald fie das Gelüften nach
fremdem Gut ankommt! Wo wären da die Grenzen? Das ill alles
Lug und Blendwerk. Soweit aber hinter diefer italienifchen Löfung
ein gewiffes Recht fteht — und es gibt ein folches — foil davon fofort
weiter die Rede fein, inzwifchen aber mit dem Papfte betont werden,
daß diefes Recht fehr viel beffer auf anderem Wege erfüllt werden
kann, als durch den Krieg.1)

Der Entfcheidungskampf.

Und nun liehen wir vor der Frage, auf die ja alles hindrängt und
alles ankommt. Wie kann es verhindert werden: die Vergewaltigung
Abeffiniens, der Bankrott des Völkerbundes, der im Hintergrund
lauernde Weltkrieg? Riefengroß fteigt fie vor uns auf. Es ift eine
gewaltige Stunde, eine weltgefchichtliche Entfcheidungsflunde ohne
gleichen. Ungeheures ill im Spiele, Böfes oder Gutes!

Prüfen wir die Mittel und Wege.
i. Da ill zunächft der politifche Weg, der diesmal mit dem

Völkerbundsweg zufammenfällt. Er bedeutet: Verfuch friedlicher Schlichtung,

Mahnung, Drohung — wenn alles nichts hilft Sanktionen, wirt-

*) Fünfundzwanzig Kriegsblinde umftänden einen italienifchen Kommandanten,
der eine kriegerifehe Anfprache an feine Truppe hielt — welch ein Symbol!
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fchaftliche und, als ultima ratio, militärifche. Es würde etwa der
Suezkanal gefchloffen, der in diefer Sache ja eine fo große Rolle fpielt, und
dann käme es darauf an, ob Muffolini feine Kriegsfchiffe und
Flugzeuge gegen Malta und Suez fchickte.

Ift diefer Weg gangbar?
Hier kommt vor allem England in Betracht. Es hat, wie wir

gefehen, zwei Motive, ein machtpolitifches — fein Weltreich ill tatfächlich

bedroht, von zwei Seiten her, durch die Gefahr der Zerftörung feiner

Stellung am Mittelmeer und am Suezkanal und durch die infolge
der Vergewaltigung Abeffiniens kommende Erhebung der afrikanifchen
und afiatifchen Welt, und ein ideelles — feine Politik ift auf den
Völkerbund begründet und feine öffentliche Meinung fordert, daß es zu
diefem liehe. Aber foil es allein vorgehen? Werden die andern ihm
folgen? Hier kommt vor allem Frankreich in Betracht. Wir haben
die Schwierigkeit feiner Lage fchon angedeutet. Soll es Italien als Bun-
desgenoffen gegen Hitler verlieren und dafür das unfichere England
eintaufchen? Wir begreifen die Schwere diefer Lage, kennen Englands
Sünden. Trotzdem follte es für einen franzöfifchen Staatsmann mit
politifchem und fittlichem Klarblick kein Schwanken geben, wenn es

darauf ankommt, zwifchen England und Muffolini zu wählen. Ift
denn auf Muffolini Verlaß? Ili bei ihm, dem Jünger Macchiavellis,
nicht Verrat ein Staatsprinzip? Und wie lange wird fein Regime noch
dauern? England aber bleibt und es wird bei all feinen Schwankungen
doch nicht endgültig Verrat üben und Frankreich nicht an Hitler
preisgeben. Freilich follte eines gefchehen: ein bindendes englifches
Verfprechen für eine folche Haltung müßte Frankreich gegeben werden.
Aber auch abgefehen von der Selbftverftändlichkeit diefer Wahl kann
Frankreich nicht den Völkerbund verraten. Seine ganze Politik ruht,
noch fall mehr als die englifche, auf ihm. Die Drohung von der
„farbigen" Welt her ill für es fo furchtbar wie für England. Und wenn
der Völkerbund zerbricht, fo ill das Hitlers allergrößte Chance.

Aber zerbricht er nicht, wenn Italien austritt? Antwort: Keineswegs!

Das wird ihm nur gut tun! Es fcheidet ein Feind aus. Er
zerbricht bloß, wenn er fich felbft verrät, er wird leben, ja aufleben, wenn
er fich felbft die Treue hält. Und Italien wird wieder kommen, fobald
es mit Muffolini aus fein wird. Es gilt, am Rechten zu halten, an das
Rechte zu glauben, dann wird alles recht werden. Es gilt, es mit dem
Rechten zu wagen.

Kann Laval das? Ill er der Mann dazu? Und taucht nicht immer
wieder die Vermutung auf, er fei gebunden, da er um der Freundfchaft
mit Muffolini willen diefem Abeffinien preisgegeben habe? Das wäre
ein furchtbarer Verrat an Frankreich und am Völkerbund.

Ziehen wir den Rahmen noch etwas weiter. Es ringen in Genf
nicht nur Italien und England miteinander, nicht nur kriegerifcher
Imperialismus und demokratifcher Pazifismus, fondern auch kapitali-
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ftifch-fafchiftifche Reaktion und fozialiftifch-demokratifche Vorwärtsbewegung.

Muffolini ganz fallen zu laffen, fiele der ganzen Weltreaktion,

die für ihre Macht und Herrfchaft fürchtet, fchwer. Während
Laval in Genf Muffolini retten will, gehen die Croix de feu-Leute zu
Hitler! Es ift ein gewaltiger Geifterkampf — eine Schlacht auf den
katalaunifchen Feldern. Wo lieht Laval?

Frankreich erlebt eine Entfcheidungsftunde. Ginge es, all feine
beften Traditionen verleugnend und den Völkerbund preisgebend, mit
dem Fatchismus, dann erfchiene ihm wohl das Menetekel an der
weißen Wand. Wenn eines Tages Hitlers Scharen gegen feine Grenzen
stürmten, ftünden nicht mehr alle Freien und Menfchlichen zu ihm.
Es müßte an diefem Tage für Laval bezahlen.1)

Aber wie? — wenn nun Frankreich zu England lieht, wenn Muffolini

trotzt und die Sanktionen fpielen muffen, und im Hintergrund
fich der Krieg erhebt — was fagen wir dazu? Kann ein Pazifift, ein
Antimilitarift, dazu Ja fagen?

Es ift fchwer, darauf, ohne Mißverftehen zu erzeugen, mit ein paar
Sätzen zu antworten. Ich möchte es fo verfuchen:

Man muß fich, wenn diefe Frage beantwortet werden foil, entfcheiden,

ob man den Völkerbund will oder nicht. Der Völkerbund foil
mit aller Kraft, die ihm zur Verfügung lieht, den Krieg verhindern.
Das ift felbftverftändlich. Ebenfo felbftverftändlich, daß wir alle dies
Ziel vor Augen haben: den Krieg zu verhindern! Aber der Völkerbund

verliert feinen Sinn ohne Sanktionen. Diefe können und follen
vor allem moralifcher und wirtfchaftlicher Art fein, gewiß, aber es
muß mit aller Klarheit ins Auge gefaßt werden, daß diefe zum Kriege
führen können. Und da ift nun zu fagen: Ein folcher Krieg wäre
kein Krieg im bisherigen Sinne mehr, fondern eine Polizeiaktion im
Koloffalltil, eine Aktion im Dienfte eines übernationalen Rechtes. Freilich

hätten die radikalen Pazififlen unter den Anhängern des Völkerbundes

fich eine folche Aktion wohl anders gedacht: als nach der
Abrüftung, durch eine bloße Völkerbunds-Po/izei, erfolgend. Aber am
Prinzip würde dadurch nichts geändert.

Ich glaube, daß man auf dem Boden des Völkerbundes diefer Kon-
fequenz nicht entrinnen kann, fo furchtbar fie ift.

Grundfätzlich. Praktifch freilich bekommt für mein Urteil alles
ein anderes Geficht.

Einmal bin ich überzeugt, daß ein einmütiges Zufammenftehen des
Völkerbundes — das wohl nur noch von Frankreich abhängt — den

1) Inzwifchen ift, wie die Lefer wiffen, die Entfcheidung gefallen. Vorläufig
wenigftens. Es ift zuerft das Ereignis der Rede des englifchen Außenministers Hoare
und dann, als Folge davon, der Rede Lavais gefchehen. Darin, und in allem, was
fich in Genf Aehnliches ereignet, kündigt fich eine gewaltige Wendung im ganzen
politischen Leben an. Bis zum Erfcheinen des nächften Heftes wird klar fein, ob
es dabei bleibt, und dann foil über die Tragweite diefer Wendung geredet werden.

\6. Sept.
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Krieg verhindern würde. Ich halte das faft für Gewißheit. Und
damit wäre für alle künftige Kriegsverhinderung Ungeheures gefchafft!

Sodann aber gibt es noch andere Wege als diefen politifchen.

2. Ich komme damit auf den wirtfchaftlichen Weg, und zunächft
zu dem Boykott. Auch wir andern können einfehen, daß eine
italienifche Kriegsführung durch einen wirtfchaftlichen Boykott: Verweigerung

von Rohftoff-, Waffen- und Munitionslieferung, Verweigerung
von Abnahme feiner Waren, vor allem aber Verweigerung von
Anleihen, tödlich zu verwunden wäre, viel ficherer noch als eine deutfehe.
Wirkliche Kenner aber (wie z. B. Joubert im „Populaire") machen
uns vollends ficher, daß es fo wäre. Alfo zuerft jedenfalls diefer
Weg! Und es ill auch nur ein trügerifches Schlagwort, wenn die
franzöfifchen Kreife, die innerlich zu Muffolini flehen, rufen: „Les
sanctions, c'est la guerre!"

Trotzdem, das ill noch nicht das Eigentliche. Viel wichtiger, ja
entfcheidend ill für mein Urteil die Aufrollung des ganzen
Kolonialproblems. Das fordern auch viele Engländer, und es gereicht ihnen zur
hohen Ehre, daß fie erklären, es muffe eine beffere Verteilung des

Kolonialbefitzes ftattfinden. An diefer Stelle ill durchaus anzuerkennen,

daß Italien bei der Teilung der Erde zu kurz gekommen ift, ähnlich

wie Deutfchland. Nur meine ich nun nicht, daß, um dies
gutzumachen, das alte und veraltete Kolonialfyftem aufgefrifcht und neu
beteiligt werden folle. Nein, es muß durch etwas Neues, Befferes
erfetzt werden. Um zweierlei handelt es fich: um eine gleichmäßigere
Verteilung der Rohftoffe und um eine allgemeinere Möglichkeit zur An-
fledelung, alles in Verbindung mit einem neuen Verhältnis zu den

fogenannten Kolonialvölkern.
Diefes Problem muffen wir aufrollen, diefe Perfpektive Italien

(und Deutichland) zeigen.
Aber wird das nicht das Preftige Muffolinis erhöhen? Wird er

dann nicht fagen: „Sehet, das wollte ich durchfetzen und habe es

durchgefetzt — mit Gewalt?"
Ich antworte: Laffen wir ihn reden! Es gefchehe das Rechte, und

das wird ihn ftürzen.

3. Aber fo wichtig mir das fcheint, meine ich doch nicht, das fei
nun alles oder doch die Hauptfache. Es ill für mich ganz
felbftverftändlich, daß es zuletzt ganz andere Kräfte find, die Muffolini ftürzen

und den Krieg überwinden. Sie vor allem muffen ans Werk. Aber
davon ift nicht viel zu reden. Ich verweife auf das Manifeft des
Internationalen Bundes der religiöfen Sozialiften, das diefes Heft bringt,
und füge bloß hinzu: Diefes Manifeft gibt keine befonderen Mittel
und Wege an. Das ift aus feinem urfprünglichen Zweck zu erklären.
Aber ich bin auch ficher, daß nichts anderes nötig ift als diefes völlige
Erwachen. Alles andere macht fich dann von felbft. Der Entfchei-
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dungskampf hat eingefetzt. Er wird lange dauern. Sollte Muffolini
lieber in fein rafches Verderben rennen, wir kämpfen weiter; follte der
Ausbruch verhindert werden, wir kämpfen weiter. Groß ift der Ein-
fatz, groß der Lohn; groß die Gefahr, groß die Verheißung.

Nur eins foil noch gefagt werden: Ein Ausweichen in Genf in
Form der Uebertragung eines „Mandates" für Abeffinien an Italien,,
das eine Unterjochung Abeffiniens, eine Kapitulation des Völkerbundes

und ein Triumph Muffolinis wäre, diefe fchlimmfte der Lofungen,
die aber fo viele befürworten — diefe Löfung und die nur eine
tönende Lüge wäre: das darf nicht fein! Es ift befonders die Pflicht
der kleinen Völker, es ill aber noch mehr die der Chriften, fich
dagegen bis aufs äußerfte zu wehren und lieber den Völkerbund aufzugeben,

als ihn fo fich prostituieren zu laffen. Nostra res agitur!

Was wird Hitler tun?

Es ilt klar, daß die ganze neue Lage, die durch Muffolinis weit-
politifches Verbrechen gefchaffen worden ift, Hitler-Deutfchland in
höchfte Spannung verfetzt. Kommt, rafcher als man gedacht, die
Gelegenheit zu dem großen Streich, die Stunde der Rückgängigmachung
des Weltkrieges? Diefer Faktor „Hitler" fpielt in dem ganzen ita-
henifch-abeffinifchen Problem eine fehr große Rolle, wie wir fchon
gefehen haben.

Das beftimmende Signum der Lage des Hitler-Reiches ill offenbar
der Kampf der beiden von Anfang an in feiner Mitte streitenden
Kräfte: der „Reaktion" und der „Revolution". Die „Reaktion" ift
fortwährend im Vormarfch. Ihre wichtigften Faktoren find Doktor
Schacht und die Reichswehr. In feiner Königsberger Rede wendete
fich Doktor Schacht gegen die Judenverfolgungen und die Aechtung
der Freimaurer. Er Hellte fogar Bezahlung der deutfchen Schulden in
Ausficht. Beides hängt zufammen. Das Reich braucht dringend Kredit
und Kredite. Es kann das aber nicht erhalten, folange die in Betracht
kommenden Geldgeber durch das Regime abgeftoßen werden. Diefe
Rede hat Göbbels nur verstümmelt wiedergegeben, Schacht aber hat
dem Original von fich aus die weitefte Verbreitung verfchafft. Der
SS.-Gauleiter von Oftpreußen, der fich während der Rede Schachts

polternd entfernte, wird durch Hitler abgefetzt, der Subdirektor der
Reichsbank, Koppen, gegen den Göbbels feine „fozialiftifche" Demagogie

hatte fpielen laffen, wieder eingefetzt.
Ein anderer Coup der „Reaktion" ill die Entfernung des Generals

Reichenau und des Majors Förtfch aus dem Reichswehrminifteriurn,
worin fie mehr oder weniger die nationalfozialiftifche Partei vertraten,
und ihre Verletzung „zur Truppe". Damit ift das Uebergewicht der
Reichswehr über die Partei, fpeziell die SA.- und die SS.-Formationen,
eindrücklich markiert. Diefe follen fo umorganisiert werden, daß fie
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fcheinbar den alten Zweck behalten, in Wirklichkeit aber alle Macht
verlieren.

Immer größerer und fymptomatifch bedeutfamer Widerftand
fcheint auch aus den fludentifchen Kreifen zu kommen. Nachdem
fowohl die Korps als die Burfchenfchaften in ihrer großen Mehrheit fich
geweigert hatten, der nationalfozialiftifchen „Gemeinfchaft ftuden-
tifcher Verbände" Ordre zu parieren, hat deren Vorfitzender, Dr. Lammers,

feine Demiffion gegeben. Demgegenüber fcheint die endgültige
Auflöfung des „Stahlhelms", der konfervativen, fich vorwiegend aus
deutfchnationalen Kreifen rekrutierenden Frontkämpferorganifation,
nicht foviel zu bedeuten, als man wohl zu meinen geneigt war. Denn
nun fteht ja das alte Heer wieder da!

Große Mißerfolge kommen auch von Außen her. Die moralifche
Ifolierung Hitler-Deutfchlands nimmt auf allerlei Linien zu. In Danzig

hat das nationalfozialiftifche Regime zu einem wirtfchaftlichen und
politifchen Bankrott geführt. Das Verhältnis zu Polen wird dadurch
ftark gelockert. In den Vereinigten Staaten macht man (im Gegenfatz
zur Schweiz) ftärke und erfolgreiche Propaganda gegen den Befuch
der Olympiade, die als große Propaganda für das Dritte Reich gedacht
ift. Der New-Yorker Richter Brodsky fpricht die Leute frei, die gegen
die von der „Bremen" gehißte Hakenkreuzflagge demonstriert hatten,
weil diefe Flagge allen amerikanifchen Begriffen vom gottgegebenen
Recht auf Freiheit und Leben widerfpreche und nicht ohne Grund als
das Zeichen eines Piratenfchiffes empfunden werden könne. Der Kongreß

der Strafrechtslehrer, der paradoxerweife gerade in Berlin ftattfand

(luens a non lucendo!) und an dem leider auch ein Mann wie
der Direktor von Witzwil teilnahm, fcheint eher eine umgekehrte Propaganda

geworden zu fein. Auch die Komödie des Befuches der englifchen

Frontkämpfer, deren Führer fich dazu verflieg, fogar vom
Konzentrationslager von Dachau, diefer Hölle der Höllen, „Rühmliches zu
berichten", fcheint hintenher eine ganz andere Wirkung zu haben, als

man erwartet. Und fo fort.
Daß im Innern der Widerftand gegen das Regime von allen Seiten

her anfchwillt und diefes von einer wirklich freien Abftimmung
weggefegt würde, ift allgemein zugeftanden. Vor allem nähert fich die
Wirtfchaftslage der Kataftrophe. Was aber vielleicht doch das Ge-
fährlichfle von allem ift: aus den enttäufchten Parteimaffen ertönt lauter

und lauter der Ruf nach der wirklichen, der fozialiftifchen
Revolution.1)

x) Sogar die allgemeine Wehrpflicht findet Widerftand. Der Miffionsdiakon
Gerhard Handrock erklärte, er halte das Töten Seiner Brüder für unvereinbar mit
feinem Berufe als Diener des Evangeliums der Liebe und des Friedens. Er wurde
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt, was eine verhältnismäßig milde Strafe ift.

Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Deutfchland hat ja diefe Kehrfeite,

daß nun das Problem der Dienftverweigerung auch dort aktuell wird.
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Was kann das Regime dagegen tun? Wir haben es das letzte Mal
gezeigt: Ablenken! Durch Terror aller Art.1) Durch Lärm gegen die
Freimaurerei, die nun ganz verboten ift. Durch den Antifemitismus

vor allem. Davon fei als Neueftes nur die Ehrung Streichers

durch Hitler erwähnt, der ihn „wegen feiner Verdienfte und im
Vertrauen auf feine gewiffenhafte Mitwirkung zur Erneuerung des
deutfchen Rechtes" zum Mitglied der Akademie des deutfchen Rechtes

ernannt.2)
Aber die Entfcheidung zwifchen „Reaktion" und „Revolution"

kann nicht dauernd umgangen werden, wie auch die Wirtfchaftskata-
ftrophe fich nicht wohl verhindern läßt. Was dann? Wie wird Hitler
fich entfcheiden?

Hier bietet fich als Ausweg: der Ausbruch — in den Krieg! Dazu
lockt der italienifch-abeffinifche Konflikt. Schon reckt fich die Hand
Görings gegen Memel. Und an der öfterreichifchen Grenze gegen Salzburg

hin werden, heißt es, große militärifche Vorbereitungen gemacht.
Wenn es nach Göring und Hitler geht... !3)

Fafchismus, Sozialismus, Kommunismus.

Aber auch „Hitler" muß fich in einen weiteren Rahmen einordnen:
in das Weltringen zwifchen dem Fafchismus und Nationalismus auf
der einen, der Demokratie, dem Pazifismus, Sozialismus und Kommunismus

auf der andern Seite.
Zu Hitler-Deutfchland gehört vorläufig noch Polen. Oberft Beck

verfucht, Finnland in deren Kreis zu ziehen, wie es fcheint, fo wenig
mit Erfolg als bei den baltifchen Staaten. Göring verfucht es wieder in
Skandinavien — fchwerlich mit befferem Gelingen. In Rumänien
arbeitet auf alle Weife Hitler'fche Propaganda, z. B. durch das Mittel
eines günftigen Handelsvertrages. Und vom Wellen her kommen die
Croix de feu zu Hitler.

Im Fernen Ollen herrfcht der fafchiftifche Militarismus, mit
Erbitterung, wenn auch vorläufig ohne Erfolg, durch eine Zivilpartei be-

1) Davon in der „Chronik" einiges.
2) Auch als Proteft gegen diefen Geift hat die Religiös-foziaie Vereinigung der

Schweiz an den in Luzern tagenden Zioniftenkongreß folgendes Telegramm
gerichtet:

„Die am i. September in Zürich tagende Religiös-foziale Vereinigung der
Schweiz wünfcht der zioniftifchen Bewegung Segen und Gedeihen. Wir wiffen uns
dem, was Ifrael für die Menfchheit anvertraut wurde, tief verpflichtet, und wir
protestieren im Namen unteres Glaubens an Chriftus gegen allen Antifemitismus
und Raffenwahn und gegen die Gottlofigkeit der heutigen Judenverfolgung."

3) Nicht lebhaft genug kann ich das im Humanitas-Verlag, Zürich, erfchienene
Buch eines ungenannten DeutSchen; „Das flumme Deutfchland" empfehlen, das
wefentlich aus Artikeln befteht, die urfprünglich im „Bund" unter dem Titel: „Ge-
fpräche mit Deutfchen" erfchienen find. Es ift weitaus das Befte, was ich über
Hitler-Deutfchland kenne.
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kämpft, welche die Wirtfchaftskataftrophe kommen fieht. Der Balilla
und der Hitler-Jugend entfpricht das seishiu Kyoiku, d. h. eine
Erziehung auf Krieg und Nationalismus hin.1) Chinas Herr, Tfchiang-
Kai-Shek, fchafft fich einen eigenen Fafchismus.2) Er verfolgt den
Kommunismus mit wildester Graufamkeit.3) Japan flößt, politifch
und wirtfchaftlich, fletig auch nach dem Wetten vor. In Abeffinien
gibt es feine Stellung nicht preis. Sein Handel mit Afrika ift
von 27 Millionen Yen im Jahre 1932 auf 79,5 im Jahre 1934
geftiegen. Es befitzt in Abeffinien Hunderttaufende von Hektar Land
für eine ausgezeichnete Seidenzucht.

Die Bauernnot öffnet im Weften dem Fafchismus die Türe.4)
Der Sozialismus hat fich nun ganz auf diefen Kampf mit dem

Fafchismus eingeftellt. Das ifl der Sinn der Schwenkung der Sfalin'fehen
Politik. Befonders ifl es, wie man weiß, die Furcht vor dem Angriff
Hitlers, durch den fie beftimmt ift. Sie ift am Kongreß der
Kommuniftifchen Internationale (Komintern), der kürzlich in Moskau
ftattgefunden, auf den internationalen Leuchter geftellt worden. Wilhelm
Pieck, der kommuniftifche Führer im einftigen preußifchen Landtag,
erklärte:

„Die nationalen Intereffen der Völker find uns Kommuniften nicht fremd."
„Es ift mit alSer Kraft um jede Spanne demokratifcher Freiheit zu kämpfen, vereint

mit allen, die nur in irgendeiner Weife den Prinzipien demokratifcher Freiheit
treu geblieben find."

Dimitroff aber fügte hinzu:
„Wir Kommuniften kämpfen auf Leben und Tod gegen den Fafchismus und

jegliche Erfcheinungsform der Reaktion. Uns ift es nicht gleichgültig, welches
politifche Syftem in diefem oder jenem Lande herrfcht. Da der Parlamentarismus und

x) Vergleiche „Chronik" Seite 442.
Es ift intereffant, nach einer Darflellung der hochgebildeten Gemahlin des

Marfchalls (die übrigens beide Chriften find), die Prinzipien diefes „Fafchismus"
(der auch „Neue Leben-Bewegung" heißt) zu vergleichen:

Das erfte ill „Ri", was in der gewöhnlichen und am meiften verwendeten
Ueberletzung Höflichkeit bedeutet. Unter Höflichkeit ift dabei diejenige verftanden,

die vom Herzen ausgeht, nicht bloß eine Formalität, die lediglich einer äußeren

Rückfieht entfpringt.
Das zweite ift „/", was ungefähr Pflicht oder Dienft bedeutet, und zwar

beides gegen die Mitmenfchen wie gegen fich felbft.
Das dritte ill „Lien", das eine klare Beftimmung der Rechte des Einzelnen

bedeutet, und des Grades, in welchem diefe Rechte erzwungen werden können,
ohne daß die Rechte anderer verletzt werden. Mit andern Worten: Es ift
Rechtlichkeit, eine klare Abgrenzung zwiSchen dem, was öffentliche und was private
Sache ift, was dein ift und was mein.

Das vierte ift „Chib", was Hochfinnigkeit und Ehre ausdrückt.
3) An hunderttaufend Männer, Frauen und Kinder find eingekerkert und

erfchoffen worden, fünftaufend aSlein nach der Revolte von Kanton. Die beften
jungen Talente Chinas kamen im Gefängnis um, wenn Sie nicht vorher getötet
wurden. Das Schriftzeichen „Ma", das mit „Marx" verwechfelt wurde, genügte
dazu. Jeder, der nicht „bürgerlich" ift, ift „Kommunift" und vogelfrei.

4) Vergleiche die „Chronik".
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die Reite der demokratifchen Freiheiten trotz des fchweren Jochs des kapitaliftifchen
Syftems einige dürftige Möglichkeiten für die offenen Kampforganifationen des
Proletariats bietet, find wir bereit, die Ueberrefte des Parlamentarismus und der
Demokratie gegen den Fafchismus zu verteidigen."

Diete Politik wird von bürgerlicher und rechtfozialiilifcher Seite
'der Heuchelei geziehen. Mit Recht und mit Unrecht. Gewiß ill fie
nicht einer tieferen Befinnung auf das Wefen des Sozialismus und einer
entfprechenden Bekehrung entfprungen, fondern opportuniftifchen
Erwägungen. Dennoch hielte ich es für ganz falfch, wenn man darin
bloß ein vorübergehendes Manöver erblicken wollte. Man darf in
folchen Entwicklungen nicht zu fehr bloß auf die fubjektiven Beweggründe

ihrer Träger achten. Solche Wendungen haben einen über die

Köpfe ihrer Initiatoren hinausgehenden Sinn. Solche Wendungen können

nicht einfach wieder zurückgenommen werden. Es gibt Aexte, die

man nicht mehr holt, wenn fie einmal fo weit geworfen worden find.
Für mein Urteil bedeutet diefe Entwicklung die Auflöfung des
Kommunismus in feiner bisherigen Form und, verbunden mit der
entfprechenden Auflöfung der Sozialdemokratie, den Beginn einer neuen
Phafe des Sozialismus.

Darnads beurteile ich auch die Bewegung der fozialiftifchen
Einheitsfront. Sie liegt durchaus im Zuge diefer notwendigen Entwicklung.

Nur Eins ill nötig: Vertiefung, Revifion der Grundlagen des

Sozialismus.
Diefe Wendung des Kommunismus deutet fich auch durch jene

inneren Entwicklungen an, die ich fchon mehrfach geftreift habe. Davon

nur, in Erwartung einer ausführlicheren Darflellung, ein paar
Symptome. Die „Prawda", das kommuniftifche Zentralorgan, fchreibt
in bezug auf das Thema „Ehe, Familie, Kinder, Verhinderung des

Kinderfegens":
„Ein fdilechter Familienvater kann kein guter Sowjetbürger fein." „In der

Sowjetunion follte nur wirkliche, Harke, unbefleckte Liebe der Anlporn zur Ehe
fein." „Diejenigen, welche behaupten, daß es kleinbürgerlich fei, fich für die
Familie zu intereffieren, find felbft die niedrigfte Sorte von Kleinbürgern." „Sie
verteidigen öffentlich die Rechte der Frau und benehmen Sich gegen Frau und Kinder

wie Ferkel." „Das Recht auf Ehefcheidung, welches die Sowjetgefetzgebung
verbürgt, ift nicht das Recht auf Leichtfertigkeit." Eine offizielle Publikation
erklärt: „Eine Familie ohne Kinder verliert ihr Exiftenzrecht." [Was nun wieder zu
weit gegangen ift. Die Geburten haben fich allerdings gewaltig vermehrt.] Bloße
„SonntagsbekanntSchaften" werden verpönt.

In bezug auf das Recht der Individualität und freien Bewegung
des Geiftes in Sowjet-Rußland aber berichtet Jean Richard Bloch in
der Zeitfchrift „Europe" (15. Juni), er habe in einem Vortrag dafelbft
folgende Erfahrung gemacht:

„Ich erklärte: Wie es Piloten der Linie gibt, die, gewiß auch nicht ohne
Verdienft und Kühnheit, Serienapparate führen, fo gibt es auch folche, muß es folche
geben, die neue Wege gehen, die neue Typen fchaffen, fei es im Laboratorium,
fei es auf dem Felde der Erfahrung.
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Von allen Punkten der Sowjetunion wurden mir Zeichen warmen Beifalls
zuteil. Zahlreiche Arbeiterklubs ließen mich ihre vorbehaltlofe Zuftimmung wiffen."

Es handelte fich dabei um künfllerifches Schaffen.

Zum Schluffe diefes Abfchnittes darf ich wohl noch erwähnen, daß
es in Kanada, wo gegenwärtig auch ein New Deal auftaucht und Wahlen

die Geifter in Bewegung fetzen, eine religiös-foziale Bewegung gibt,
die Canadian Cooperativ Movement heißt und große Erfolge gewinnt.
Sie ift nicht ohne Zufammenhang mit den „Neuen Wegen". Diefen
Freunden fei ein warmer Segensgruß gefandt.

Zäfar oder Chriftus!

Hinter allem Kampf der Richtungen und Bewegungen der Völker
und Staaten fteht zuletzt ein Kampf der „Mächte" im neuteftament-
lichen Sinne diefes Wortes, und damit ein Kampf der Religionen.
Er fpitzt fich heute zu in dem weit und tief genug verflandenen Kampf
zwifchen Chriftus und Zäfar.

Davon ill der deutfehe Religionskampf heute der fichtbarlle, wenn
auch keineswegs allein daftehende Ausdruck.

£r zieht fich in der Berichtszeit ohne viel entfcheidendes Gefchehen
hin. Solches wird, wie ich glaube, erft kommen, wenn das Dritte Reich
feiner Sache ficher ift. Das wird der Fall fein nach großen außenpolitifchen

Erfolgen (an innerpolitifche kann man zunächft nicht denken),
oder auch paradoxerweife nach jener vollkommenen Aufrüftung, die
von zwei Dritteln derer, die im Kirchlichen Oppofition machen,
gebilligt wird. Es fei denn, daß es mit dem Hitlertum als folchem rafch
zu Ende geht. Wenn aber feine Lebenskraft noch andauert, fo erfordert

Hitlers durch Rofenberg ausgearbeiteter Raffeglauben, der das
Fundament feines Weltherrfchaftsplanes bildet, daß diefes Weltherrenvolk

nur die Religion habe, welche diefer Berufung entfpricht. Sobald
es irgendwie, wenn vielleicht auch nur in Form einer günftigen
Ausficht, fo weit ift, wird die Entfcheidung kommen, wie fie denn, allgemein
gefprochen, ohne daß wir bloß an Deutfchland denken, in der Linie
der heutigen Entwicklungen liegt und irgendwie kommen muß.

Die Bekenntniskirche hat das in einem „Alarmruf" durch den Mund
des Pfarrernotbundes unlängft ausgefprochen: „Wir bitten die Brüder,
jede harmlofe Anfchauung von der Lage der Kirche fahren zu laffen
und fich mit der Gemeinde zu ruften auf die nahende Entfcheidung."
Das hat wohl nicht nur für die deutfehe Lage und Problemftellung
Gültigkeit. Der Nationalfozialismus feinerfeits fucht inzwifchen an der
proteftantifchen Kirche ohne allzuviel offene Gewalttätigkeit feine
Abheilten durchzufetzen. Das foil, trotz feinem Namen, an Stelle des allzu

kompromittierten Doktor Jäger, der preußifche Juftizminifler Kerrl
tun. Eine oberfte ftaatliche „Befchlußflelle" foil jede kirchliche
Amtshandlung vor ihr Forum ziehen dürfen und dadurch alles felbftändige
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kirchliche Leben verhindern können. Befonders will man die Hand
auf die Finanzen legen. Daneben werden die nicht gleichgefchalteten
Pfarrer unaufhörlich beobachtet und drangfaliert.

Dies richtet fich allerdings vorwiegend gegen die katholifche Kirche
und nimmt hier vorläufig gewaltfamere Formen an. Die Devifen-
gefchicht liefert dafür viel demagogifch auszubeutenden Anlaß. Vor
allem aber richtet fich der Stoß gegen die katholifchen Jugendorganisationen.

Die Jugend foil ganz in die Hände Hitlers gegeben werden.
Hier kommt es zu heftiglten Zufammenftößen. Aus diefem Hin und
Her des Kampfes, das wir nicht im Einzelnen verfolgen können, hebt
fich die Bifchofskonferenz in Fulda, am Grabe des heiligen Bonifatius,
heraus, und der Hirtenbrief, der ihre Frucht ift. Es fcheint, daß es

dem Minifter-Kerrl, der im Flugzeug dort erfchien, nicht gelungen ift,
dem Gegenfatz fo die Spitze abzubrechen, wie dem ähnlichen Verfuch
in Augsburg. Der Hirtenbrief wehrt fich vor allem gegen die
Unterfcheidung von „politilchem" und „religiöfem" Katholizismus, wie ihn
der Gegner zu feinem Vorteil formuliert. Deffen Kampf gelte der
Religion felbft, und der der Kirche der Verteidigung derfelben. Die Sprache
des Briefes ill für unfere Begriffe fehr gemäßigt, voll von Loyalitäts-
verficherungen gegen den Staat als folchen, aber fie muß vom Hitlertum

doch als gefährlich empfunden worden fein; denn Göbbels hat die
Veröffentlichung des Briefes in Deutfchland unterfagt. Jedenfalls hebt
fich aus ihm das entfcheidende Wort hervor, das lange im Proteftantismus

fo fehr unterdrückt worden ill: „Man muß Gott mehr gehorchen
als den Menfchen." Und man muß in Fulda in fehr ernster Stimmung
gewefen fein. Denn es wird gemeldet, daß bei der vorgenommenen
neuen Vereidigung der Bifchöfe und Erzbifchöfe ihre Stirn mit einer
Reliquie des heiligen Bonifatius berührt worden fei.

Inzwifchen bekommt Zäfar inmitten der Kirche noch feine Opfer.
Der päpftliche Nuntius, heißt es, habe in Asmara, im italienifchen
Erythräa, die erfte Feldkirche der italienifchen Raubzugstruppen
eingeweiht. Mit eigenen Augen habe ich Photographien, und zwar zu-
\ erläffige, gefehen, auf denen katholifche Priefter vor italienifchen Ge-
fchützen Melle feiern. Das wird auch noch einmal aufhören muffen! Die
franzöfifchen Kirchen des Proteftantismus werden von dem gleichen
großen Problem in Geftalt der Dienftverweigerung, befonders aus
religiöfen Gründen, bewegt. Sie helfen fich vorläufig durch — Theologie,

kommen aber nicht zur Ruhe! In Mexiko rollt fich ein anderer
Akt diefes großen Dramas ab. Dort erntet die Kirche, was fie gefät
hat, indem fie fich felbft zu fehr zum Zäfar machte. Nachdem man
geglaubt hatte, Präfident Cardenas, der den Kulturkämpfer Calles aus
dem Felde gefchlagen, werde gegen die Kirche mildere Saiten
aufziehen, gefchieht nun, fcheinbar wenigftens, das Gegenteil: es tolle aller
Befitz der Kirche fäkularifiert werden. (Die Berichte beziehen fich
bloß auf die Gebäude und Kapitalien, aber es ill wohl ficher, daß der
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Grundbefitz auch gemeint ift.) In Genf aber hat ein „ökumenifches
Seminar" ftattgefunden, worin Profeffor Barth eine Mittelpunktsrolle
fpielte. Das Thema der Kirche, ihrer Vielheit und Einheit und fo fort
bildete den Gegenftand tiefgründiger theologifcher Unterfuchungen.
Von einem Ringen mit den Problemen, die heute Welt und Kirche
unmittelbar zu verfchlingen drohen, war aus den Berichten darüber nichts
zu erkennen.1) Mich erinnerten diefe Theologen an ihre Vorgänger vor
bald fünfhundert Jahren, die in Konftantinopel fich um Begriffe und
Formen stritten, während die Türken vor den Toren flanden.

Erfreulich find darum die erwähnten Befchlüffe des „Freundfchafts-
bundes der Kirchen" und alle Aktivität befonders der angelfächfifchen
Kirchen, welche die Augen und Hände für Gottes lebendige Forderungen

frei haben. Erfreulich ilt aber als Zeichen, daß es auch in unfern
Kirchen noch Lebendiges gibt, auch das folgende Bettagsmandat des

Kantons Bafelftadt:

„Liebe Glaubensgenoffen!

Wir laden euch zu einer ernften und würdigen Feier des eidgenöffifchen Dank-,
Büß- und Bettages ein.

Die Feier des diesjährigen eidgenöffiSchen Dank-, Büß- und Bettages fällt in
eine außerordentlich ernfte und fchwere Zeit. Wirtfchaftliche und politifche
Unficherheit lallen wie Bleigewicht auf Staaten und Völkern. Der Frieden der Menfchheit

ill wieder aufs äußerfte bedroht. Gewaltgeift und Ichfucht bedrängen und
bedrohen Volk und Völker.

Alle menfchlichen Bemühungen, der Welt den Frieden zu geben und
Vergewaltigung abzuwehren, fcheinen zu verfagen.

Diefe äußeren Nöte, in die wir geraten find, bedeuten aber nur die Sichtbaren
Erfcheinungen einer viel größeren inneren Not und geiftigen Armut, unter der wir
leiden. „Gott und Vaterland", die zu den Zeiten, da unSere Väter den
eidgenöffifchen Bettag einführten, als eine Selbftverftändlichkeit einen vollen und reinen
Zufammenklang gaben, gehören für den Menfchen von heute nidit mehr
felbftverftändlich zufammen. Gott, vor dem unfer Gefchlecht auf der Flucht ift, ift
vielfach ein bloßes Wort geworden, mit dem wir uns brüllen; er ift nicht mehr
viel anderes als der Befchützer unferer menfchlichen Ordnungen und Einrichtungen.

Gewiß, wir haben das Wort „Gott" nicht vergeffen; aber es ift uns vielfach,
gottlob nicht allgemein, bloß Dekoration geworden. Gott ift in weiten Kreifen,
auch der chriftlichen Gemeinde, nicht mehr der heilige, richtende und zugleich gnädige

Gott; nicht mehr der Ewige, deffen Willen über alle Jahrtaufende gilt; nicht
mehr der große, abfolute, übermenfchliehe und überweltliche Gott, der als Realität
hinter diefer Welt der Erfcheinungen fteht! Das find Tatfachen, die mit erfchrek-
kender Deutlichkeit zutage treten und die wir mit aller noch fo intenfiven
religiöSen Vielgefchäftigkeit nicht aus der Welt zu fchaffen vermögen.

Weil wir uns von Gott losgefagt haben und auf der Flucht vor ihm befinden,
kommt keine rechte Buße zuftande. Mit „Sack und Afche", den bloß äußerlichen
Zeichen der Buße, ift es nicht getan! Tut Buße! wird nur da verftanden, wo das

Wort des lebendigen Gottes einen Menfchen im Innerften getroffen hat; nur da
wird Buße Wirklichkeit, wo das Gewiffen über der Sünde erfchrickt und den Men-

x) Abeffinien z. B., d. h. die Vergewaltigung eines chriftlichen Volkes wegen
feiner „Farbe", wäre für ein „ökumenifches Seminar" ein fich geradezu aufdrängendes

Problem gewefen. Aber das überließ man — dem Papft!
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fehen wieder zu Gott zurückführt. Dann vermag Gottes Wort im Evangelium von
Jefus Chriftus uns von der Sünde zu erlöfen, durch Gottes Gnade. —

Hier nun hat unfere chriftliche Kirche am eidgenöffifchen Dank-, Büß- und
Bettag — und nicht nur an diefem Tage — eine wichtige Entfcheidung zu treffen,
foil diefer Sonntag mehr fein als bloß ein gewöhnlicher Fefttag mit oberflächlichem,
gsfühligem Inhalt! Wir befinden uns — darüber wird man die fehenden Menfchen
nicht mehr hinwegtäufchen — mitten in einem gigantifchen Ringen zwifchen Chriftus

und Cäfar! Hier muß fich unfere chriftliche Kirche entlcheiden; mehr noch,
Sie muß fich zu Chriftus oder zu Cäfar bekennen! Nicht: Sowohl — als auch!
Nein: Entweder — oder! Wählt! Chriftus oder Cäfar! — Cäfar, verftanden als
der Geift der Brutalität, der Ruchlofigkeit in Gefinnung und Tat; als gefälfchter
Patriotismus, der in einen krankhaften, übersteigerten Nationalismus überbordet
und in Völkerhaß, Krieg und Mord ausmündet; als ein wahnwitziges Zerftampfen
der Menfchenrechte und Zertreten der uns von Gott verliehenen Menfchenwürde;
als Mammonismus, dem das Allerheiligfte feil ift!

Soll nicht unfer ganzes Volks- und Völkerleben vernichtet werden, fo muß
eine chriftliche Kirche da fein, die deutlich und vernehmlich bekennt: Chriftus —
nicht Cäfar! Das Königtum Chrifti foil aufgerichtet werden und nicht das Reich
der Gottlofigkeit und der brutalen Gewalt; das Reich Gottes und nicht das Reich
des Antichrifts!

Unfer aller Leben hängt fchließlich davon ab, daß Menfchen fich frei und
ungehindert fammeln können um die Botfchaft des Evangeliums, daß fie diefes
Evangelium hören und zu Herzen nehmen!

In diefem Sinne hat auch unfer republikanischer Staat eine lebendige Kirche
nötig, und ift eine rechte Feier des eidgenöffifchen Dank-, Büß- und Bettages
undenkbar ohne eine Kirche, die aufwärts und vorwärts weift, ohne eine Kirche, die
durch das frei und mannhaft verkündete Gotteswort des Vaterlandes Zielfetzerin
und Wegweiferin ift. Nur aus Gott ftrömt wahre Freiheit! Wo man Gott flieht,
wo man Gott nicht mehr kennt und feine Abfolutheit nicht anerkennt — da ift's
auch um unfere vielgerühmte Freiheit gefchehen, und wir tragen, ohne es zu wiffen,
Sklavenketten.

So wollen wir Gott danken, von ganzem Herzen, daß er uns lein Wort
gefchenkt und erhalten hat bis zum heutigen Tage.

So wollen wir aufrichtige Buße tun, indem wir uns unter Gottes Wort ftellen
in Jefus Chriftus!

So wollen wir beten: Es komme Dein Reich!"

io. September. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Weltpolitifches. i. Außerhalb Europas, a) Japan, China. Die Vereinigten
Staaten legen im PazifiSchen Ozean, beSonders in deffen Norden, Befeftigungen und
Flugzeughäfen an, natürlich gegen Japan.

China foil eine Finanzhilfe gewährt werden. Zu diefem Zwecke vor allem
fchid« England den Finanziachverftändigen Leith Ross nach China. Es follen fich
an diefer Hilfe auch Frankreich und Italien (und die Vereinigten Staaten?)
beteiligen. Eine Konferenz in Shanghai foli diefe Aktion behandeln.

Japan fordert China immer neu zur Zufammenarbeit auf. Tfchiang-Kai-Shek
fdieint darauf einzugehen, vielleicht bloß, um Zeit zu gewinnen und um Sich der
„Kommuniften" beffer erwehren zu können. Diefe feien aus der Provinz Setfchuan
verdrängt worden.
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Stätte wünfchen möchte. Er war auch bis zuletzt ein treuer Lefer der „Neuen
Wege" und wir dürfen ihn wohl zu den „Stillen im Lande" rechnen, die zu uns
halten und uns durch Gedanken und Fürbitte tragen.

Aehnliches dürfen wir wohl von dem kürzlich verftorbenen Pfarrer und
Profeffor in Neuchâtel, Ernft Morel, fagen. Er kämpfte nicht geradezu in unferen
Reihen, aber er ftand mit fympathifchen Gedanken hinter uns. Und war auch ein
aufmerkfamer Lefer der „Neuen Wege". Das Verftändnis für die foziale Botfchaft
des Evangeliums erfchloß fich ihm fchon von feinem Kampf gegen den Alkohol
her. Vielleicht aber war gleichzeitig das Umgekehrte der Fall. Die Tatfache, daß
er noch in feinen alten Tagen ein Buch über Mathilde Wrede, den Engel der
Gefangenen, überfetzt hat, wirft ein bezeichnendes Licht auf fein eigenes Wefen. Er
war ein Mann der Liebe und ein Kämpfer für die Liebe — ein „religiöfer Sozialift"

in einem weiteren Sinne des Wortes. Auch wir werden, mit fehr vielen andern,
feiner in verehrender Dankbarkeit gedenken.

Berichtigungen.

S. 402, Z. 13 von unten ift zu lefen: „annimmt" (ftatt „nimmt").
S. 434, Z. 20 von unten: „lucus" (ftatt „luens").
S. 454, Z. 5 von unten: „nicht" (ftatt „auch").

Redaktionelle Bemerkungen.
Ich bitte, ftets den Zeitpunkt der Abfaffung der Beiträge: „Zur Weltlage",

„Zur Chronik" und „Zur fchweizerifchen Lage" zu beachten. Nachträge werden
befonders datiert. Eine Monatsfchrift kann mit den Ereigniffen nicht Schritt halten,
namentlich nicht in Zeiten, wie wir Sie jetzt haben.

Ein Bericht über Attisholz wird im nächften Heft erfcheinen.
Um den Auffatz „Die Wurzeln des Nationalfozialismus" nicht länger hinaus-

fchieben zu muffen, habe ich mich, nicht ohne langes Zögern, entfchloffen, wieder
ftark den Raum zu überfchreiten. Dafür möchte ich die Freunde und Gefinnungsgenoffen

unter den Lefern wieder bitten, das Heft für eine eifrige Werbung zu
benutzen.

Worte.
Konrad Ferdinand Meyer zur Friedensbewegung.

Kilchberg bei Züridi.
Aus innerfter Ueberzeugung erkläre ich mich mit den Zielen

jeder Friedensliga einverftanden, in gehorfamer Verehrung unferes
erhabenen Meifters aus Nazareth. Hier hat fein Schüler, unfer lieber
Leo Tolftoi, unwiderleglich recht.

Nur glaube ich, daß wir Leute unferes Berufes mehr noch durch
unfere langfam, aber ficher durchfickernden Schriften, als durch
vereinliche Tätigkeit (die aber natürlich auch ihren Wert hat) für die gute
und große Sache ausrichten können. Davon haben Sie felber ein
leuchtendes Beifpiel gegeben. Conrad Ferdinand Meyer.

(Aus den „Memoiren" von Bertha von Suttner.)
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